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Amazon-Arbeiter drohen mit Streik 

Sklaven gehen offline
Von Peter Nowak

Die Verhandlungen über einen Tarifvertrag sind gescheitert. Nun droht dem
Online-Versandhändler Amazon in Deutschland zum ersten Mal ein Streik.

Streik bei Amazon? Noch vor wenigen Wochen schien eine solche Schlagzeile kaum
denkbar. Mitte Februar wurde durch eine ARD-Reportage bekannt, dass bei Amazon
beschäftigte Leiharbeiter aus Spanien in engen Behausungen leben müssen und zudem
von einer Sicherheitsfirma bewacht wurden, deren Angestellten Kontakte ins rechte Milieu
nachgesagt wurden. Von einem Arbeitskampf war nicht die Rede. Dafür brach kurzfristig
ein »Shitstorm« los, der einem Konzern, der sein Geschäftsmodell auf das Internet stützt,
nicht gleichgültig sein konnte. Doch ausgerechnet die Verdi-Betriebsgruppe
Logistikzentrum von Amazon in Bad Hersfeld distanzierte sich von diesem nicht vom
Gewerkschaftsvorstand kontrollierten Aktivismus.
»Zuallererst möchten wir zum Ausdruck bringen, dass wir den ›Shitstorm‹ in diversen
Foren, allen voran auf der Facebook-Seite von Amazon, verurteilen und ablehnen. Wir
distanzieren uns ebenfalls von etwaigen Boykottaufrufen und sehen es mit Sorge, dass
Kunden ihre Konten bei uns löschen«, heißt es in der Erklärung. »Ein Boykott hätte keine
Verbesserung der Lage der bei Amazon Beschäftigten, egal ob Leiharbeiter oder
Direktangestellte, zur Folge, sondern würde den psychischen Druck auf diese erhöhen und
Angst um den Arbeitsplatz schüren«, lautet die Begründung der Betriebsgruppe.
Denjenigen, die sich mit den Beschäftigten solidarisieren wollten, wurde stattdessen
empfohlen, eine von Verdi initiierte Online-Petition für bessere Arbeitsbedingungen bei
Amazon zu unterzeichnen. Hieß es früher sarkastisch, die schärfste Waffe der DGB-
Gewerkschaften sei die Presseerklärung, scheint im Internetzeitalter die Online-Petition
diese Rolle übernommen zu haben. Derzeit hat es jedoch den Anschein, als könnte die
Gewerkschaft einen Erfolg verbuchen.

Schließlich haben sich Anfang April im Amazon-Versandzentrum in Leipzig bei einer
Urabstimmung 97 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder für einen Streik ausgesprochen.
Ob und wann es zum Arbeitskampf kommen wird, ist noch offen. »Wir sind gerade dabei,
das Superergebnis zu verdauen«, sagte Jörg Lauenroth-Mago, der zuständige
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Bereichsleiter von Verdi, in einer ersten Stellungnahme gegenüber der
Nachrichtenagentur DPA. Etwas kämpferischer äußerte sich Heiner Reimann, der für das
Amazon-Logistikzentrum in Bad Hersfeld zuständige Gewerkschaftssekretär von Verdi.
Er sieht in einem klassischen Arbeitskampf noch immer die beste Möglichkeit,
Verbesserungen für die Beschäftigten zu erreichen. »Wer Amazon treffen möchte, muss
dafür sorgen, dass Amazon sein Kundenversprechen nicht einhalten kann: Heute wird
bestellt, morgen geliefert. Um das zu erreichen, ist der klassische Streik wahrscheinlich
das Mittel der Wahl«, sagte Reimann. Das Interesse der Medien, das einsetzte, nachdem in
der ARD die Reportage »Ausgeliefert« über die Lebens- und Arbeitsbedingungen von
spanischen Leiharbeitern gesendet worden war, habe aus seiner Sicht hingegen nichts
bewirkt. »Der Mediensturm nach der ARD-Reportage über die miese Behandlung von
Leiharbeitern im Weihnachtsgeschäft hat wenig negative Auswirkungen für das
Unternehmen gehabt.« Zudem betont Reimann, dass in der Reportage und der
nachfolgenden Diskussion nur ein Teil der Probleme zur Sprache gekommen sei, mit denen
die Beschäftigten bei Amazon konfrontiert sind.

Der Gewerkschaftssekretär nennt die große Zahl von befristeten Arbeitsverträgen und
berichtet vom enormen Leistungsdruck, der im Konzern herrsche. »Nicht einmal ein Drittel
der über 4 600 Kollegen in Bad Hersfeld hat einen unbefristeten Arbeitsvertrag. Das
eigene Leben ist somit kaum planbar«, beschreibt Reimann Arbeitsverhältnisse, die
mittlerweile längst nicht nur bei Amazon Einzug gehalten haben. Der Leistungsdruck
betreffe alle, Amazon überprüfe zudem wie kein anderer Arbeitgeber jeden einzelnen
Arbeitsschritt auf Effektivität. Jede Bewegung werde gemessen, analysiert und auf ihre
Effizienz geprüft. Dafür nennt Reimann ein prägnantes Beispiel: »Vor kurzem gab es in
einer Abteilung die Anweisung, dass die Beschäftigten maximal nur fünf Minuten mit
einem Toilettengang verbringen dürfen. So etwas kenne ich nur von Amazon.« Allerdings
gilt auch hier die Parole »Amazon ist überall«. Denn ein auf Niedriglöhne gestütztes
Arbeitsregime, das Angriffe auf Betriebsräte mit der totalen Kontrolle der Mitarbeiter
kombiniert, hat schon längst das Interesse von Unternehmen in anderen europäischen
Ländern gefunden.
Für einen Gewerkschaftseintritt spiele bei Amazon-Mitarbeitern der Widerstand gegen die
Überwachung und die Leistungskontrolle eine große Rolle, betont Reimann. »Wir haben
die Leute gefragt, wo der Schuh drückt. Unabhängig von dem, was Gewerkschaften
üblicherweise fordern, nämlich höhere Löhne, wollten wir wissen, was die Leute wirklich
stört.« Tatsächlich ist es ein Fortschritt, wenn Verdi neben der Frage nach der Höhe der
Löhne auch die Arbeitsbedingungen in den Mittelpunkt von Tarifverhandlungen stellt.
Schließlich ist es erst wenige Jahrzehnte her, dass unter dem Stichwort »Humanisierung
des Arbeitslebens« eine gesellschaftliche Debatte über die Arbeitssituation geführt wurde,
in der gewerkschaftliche Argumente ein wichtiger Bestandteil waren. Angesichts der
Zurückdrängung von gewerkschaftlicher Macht scheinen solche Forderungen heutzutage
beinahe illusorisch. Das wird auch im Dokumentarfilm »Play hard, work hard« und dem
Spielfilm »Die Ausbildung« sehr deutlich, die sich beide mit modernen
Arbeitsverhältnissen befassen. Der größte Erfolg des modernen Arbeitsregimes besteht
diesen Filmen zufolge darin, dass Vorstellungen von Solidarität, Renitenz am Arbeitsplatz
oder gar gewerkschaftlicher Gegenmacht nicht einmal mehr sanktioniert werden müssen,
weil sie in der Vorstellungswelt der Beschäftigten nicht mehr vorhanden sind. Da ist es



schon als Erfolg zu werten, dass am 9. April mehrere Hundert Verdi-Mitglieder im Bad
Hersfelder Logistikzentrum von Amazon einen Warnstreik abgehalten haben. Zuvor waren
Gespräche über einen Tarifvertrag zwischen den Vertretern von Gewerkschaft und
Amazon gescheitert.

Ende April soll auch in Bad Hersfeld die Urabstimmung abgeschlossen sein. Sollten die
Amazon-Beschäftigten bei dieser Urabstimmung ebenso wie in Leipzig für einen
Arbeitskampf stimmen, könnte die Gewerkschaft ganz traditionsbewusst am 1. Mai die
Öffentlichkeit mit konkreten Informationen zum bundesweit ersten Streik von Amazon-
Beschäftigten überraschen. Ob sich Verdi beim Streik gegen einen Online-Versandhandel
an Aktionsformen des Einzelhandelsstreiks von 2008 orientiert, als unter dem Motto
»Dichtmachen« Gewerkschafter mit solidarischen Kunden eine Supermarktfiliale
blockierten? Dass eine solche Form des Protests auch virtuell möglich ist und erfolgreich
sein kann, hat bereits die Internetdemonstration antirassistischer Gruppen gegen die
Lufthansa im Jahr 2001 gezeigt. Ob die Internetaktivisten ähnliche Aktionen auch in einem
Arbeitskampf zur Anwendung bringen, ist, nachdem sich die Verdi-Gruppe bei Amazon in
Bad Hersfeld vom Shitstorm distanziert hat, offen. Aber eine Erlaubnis vom
Gewerkschaftsvorstand brauchen sie dafür nicht.
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